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Die Entdeckung des Honigs
Als unsere Vorfahren eines Tages wieder auf die Jagd gingen, sahen sie einen
Bären, der an einem Baum kratzte.  … Jetzt hatten sie die Chance, einen ganzen
Bären zu erschießen. Sie erlegten ihn mit einem Pfeil. Als sie näher heran-
gingen, um das Tier mitzunehmen, sahen sie, dass aus dem Baum eine gelbe
Masse herausquoll. Dieselbe Masse sahen sie auf der Nase und auf dem Maul
des Bären. Jetzt bemerkten sie auch eine Schar Insekten, die um den Baum her-
umschwirrten. …Sie kamen nach langem Überlegen zu dem Entschluss, die gel-
be Masse auch einmal zu probieren. … Dabei stellten sie fest, dass der Honig
sehr gut schmeckte. Von diesem Tag an durchsuchten sie jeden hohlen Baum,
den sie fanden, nach Bienennestern.
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Die Religion des Honigs
Seit Urzeiten ist Honig für alle Völker eine bevorzugte Opfergabe. Deswegen
werden bis heute Honig und Milch in der Osternacht gesegnet. In dem Evange-
lium nach Lukas (24, 42) steht, dass Christus nach der Auferstehung mit seinen
Jüngern Fisch und Honigseim verzehrt hat. Bei Matthäus steht, dass seine Spei-
sen Heuschrecken und wilder Honig waren. Deswegen hatten die Christen einen
guten Grund zu glauben, dass Honig eine heilige Speise ist.
Clemens von Alexandria erklärte im 2. Jahrhundert n. Chr. „Die Milch ist die
erste Nahrung des Menschen, nach seiner leiblichen Mutter; Honig ist die Speise
nach seiner geistigen Wiedergeburt in der Taufe“. In den frühchristlichen Ge-
meinden in Ägypten wurden die Täuflinge mit Milch und Honig getauft. In einer
Sage wird erzählt, dass der Sohn von Hera in der Zeushöhle mit Honig ernährt
wurde. Deshalb gilt der Honig auch als Götterspeise.
Der Beginn der Imkerei
Vor <vielen> Jahren begann die eigentliche Imkerei. Die damaligen Imker fäll-
ten einen Baum und höhlten diesen aus. Nach unten hin war er offen. Oben lag
ein Deckel auf. Im ausgehöhlten Baumstamm waren dünne Zwischenwände an-
gebracht. Diese Zwischenwände konnte der Imker natürlich jederzeit heraushe-
ben und gegen andere austauschen. Wenn ein Bienenkorb fertig war, packte der
Imker ein komplettes Bienenvolk hinein. An die Zwischenwände klebten die
Bienen ihre Waben an. … Die Larven, welche die Königin abgelegt hatte, waren
als kleine Eiweißergänzung für den Menschen essbar.
Bienen als Folterwerkzeuge
Sehr viele Menschen reagierten allergisch auf Bienenstiche. Im Gesicht waren
die Stiche besonders gefährlich. So wurden Verbrecher gefoltert: Sie wurden mit
Honig übergossen und in ein Fass gesteckt, in dem ein Loch angebracht war,
durch das nur noch der Kopf herausgucken konnte. Das Fass wurde auf einen
Pferdekarren gelegt. …Mit einer Peitsche und Speeren wurden <Bienen> ag-
gressiv gemacht. … Nachdem die Bienen den Verbrecher schon beinahe zu To-
de gestochen hatten, stachen die Henker den Unglücklichen mit ihren Speeren,
bis er starb.
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Aus dem Alltag eines Imkers
Jeden Tag, auch im Winter, muss der Imker nach seinen Bienenschwärmen
schauen. Es könnte nämlich sein, dass sie einfach wegfliegen. Sollte dies trotz
dauernder Beobachtung zutreffen, ist er gezwungen, die Bienenschwärme wie-
der einzufangen. Bienen fliegen nie lange Strecken. Deshalb wird er sie wahr-
scheinlich ein paar Kilometer weiter in einem Baum wiederfinden. Außerdem
muss er dem Bienenvolk, falls er seinen Honig haben möchte, Zuckerwasser als
Futter geben. Würde er dies nicht tun, käme das Bienenvolk um. Er muss es
auch ab und zu nach Krankheiten überprüfen. Erkrankt eines seiner Völker, so
ist er gezwungen, diese Krankheit zu bekämpfen. … So wurden z.B. im Jahre
2000 in Westfalen-Lippe 70 Bienenvölker von der amerikanischen Faulbrut be-
troffen. Diese Bienenseuche brach vor allem in Höxter, Herford-Bielefeld,
Steinfurt und Minden-Lübbecke aus. Die Imker mussten alle befallenen Völker
töten, weil es gegen diese Bienenseuche noch keine Medizin gibt.
Jedes Bienenvolk hat auch immer eine Königin, die ca. alle 5 Jahre ausge-
wechselt werden muss. Aus diesem Grunde züchtet der Imker separat einige
Königinnen. Stirbt nämlich eine Königin, so stirbt auch das Volk.
Über Schutzkleidung und Werkzeuge des Imkers
Der Schutzanzug schützt den Imker vor Stichen am gesamten Körper. Als An-
fänger sollte man ihn auf jeden Fall anziehen. Später braucht man ihn nicht mehr
unbedingt zu tragen. Die Haube und die Handschuhe ergänzen den Schutzanzug.
… Weil die Handschuhe das Fingerspitzengefühl einschränken, sollte der Imker,
sobald er etwas mehr Erfahrung im Umgang mit den Bienen hat, die Handschu-
he weglassen. …
Mit der Honigschleuder wird der Honig aus den Waben geschleudert. … Er
läuft nach unten und kann durch ein Loch aus der Schleuder abfließen. Nach
kurzer Zeit kristallisiert sich der Honig wieder. Die Bienenkörbe wurden früher
aus Stroh gemacht. Sie sahen wie eine Glocke aus. Heute gibt es anstatt der Bie-
nenkörbe fast nur noch Kästen, die aus Holz und Styropor gemacht werden.
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